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Straßenkinder in den russischen Metropolen leben in
U-Bahnschächten und Kanälen. Sie kommen meist aus

zerrütteten Familien und kämpfen auf der Straße um ihr
Überleben. Die Fachgruppe Mädchen der Internationa-
len Gesellschaft für erzieherische Hilfen (IGfH) unter-
nahm Ende 1997 eine Studienreise zu den Straßenkindern
von St. Petersburg.

Lebenssituation

Kleine Handreichungen für Kiosk-Betreiber an den Aus-
gängen der Metro, die schnelle Autowäsche an Tankstel-
len oder sexuelle Dienste in den Luxus-Limousinen ei-
niger �neuer Russen� � mit diesen und anderen Arbeiten
müssen obdachlose Kinder zwischen sechs und 16 Jah-
ren in St. Petersburg ihr täglich Brot verdienen. Viele
schnüffeln Klebstoff oder Benzin, um dem harten und
gefährlichen Alltag noch etwas abzugewinnen oder ihren
Hunger zu betäuben. Einige haben jeglichen Kontakt zu
den oft alkoholabhängigen Eltern abgebrochen. Andere
stehen mit ihren Eltern in Verbindung und müssen Geld
für sie verdienen. Manche Straßenkinder leben in gut or-
ganisierten Teams, schlafen in der Gruppe und verdienen
gemeinsam genug, um sich einigermaßen über Wasser
zu halten. Andere sind isoliert und werden von anderen

Kindern mitunter brutal vom �Arbeitsmarkt� verdrängt:
Olga Uchatuk, Geschäftsführerin der gemeinnützigen
Organisation �Psalm 23 e.V.�, berichtete beispielsweise
von einem achtjährigen Jungen, der von zwei anderen mit
Benzin übergossen und angezündet wurde. Der später
schwer Verletzte wollte sich wie seine Rivalen an einer
Tankstelle ein paar Rubel mit Autowaschen verdienen.

Die meisten Straßenkinder kommen irgendwann mit dem
Gesetz in Konflikt. Deshalb sind in den Jugendhaft-
anstalten der Millionenstadt St. Petersburg fast 80% der
Häftlinge ehemalige Straßenkinder. Das harte russische
Jugendstrafrecht kann im Wiederholungsfall selbst Mund-
raub mit mehr als zwei Jahren Gefängnis belegen. Von
einem solchen Fall berichtete der Leiter der Haftanstalt
Kolpino: Zwei seiner jugendlichen Häftlinge waren nach
einer Bewährungsstrafe wegen Raubes und Verzehr (sic!)
eines teuren Hundes zu 30 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Viele Jugendliche sind froh, im �Knast� zu sein:
Hier haben sie ein Dach über dem Kopf, saubere Bettwä-
sche, regelmäßige Mahlzeiten, beheizte Räume und eine
Schule auf dem Anstaltsgelände. Insofern ist das 25 km
außerhalb der Stadt gelegene Jugendgefängnis Kolpino
schon beinahe eine Fürsorgeeinrichtung.
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der Unternehmens- und Mittelstandskultur und damit eine
produktive und innovative Ökonomie noch demokratische
Eliten wachsen schließlich einfach aus dem Boden. Lang-
fristig bereitet hier der Bildungssektor wohl die meisten
Sorgen, denn das staatliche Schulsystem verfällt, Lehr-
mittel fehlen, und die Lehrer nehmen oft ihre Tätigkeit
aus bewundernswertem Pflichtbewußtsein wahr, so lan-
ge sie auf die seltenen Gehaltszahlungen warten. Wenige
private Schulen für die Sprößlinge der neuen Reichen
fügen sich ins Bild der Spaltung und erscheinen kaum als
vielversprechende Entwicklung.

Es ist seit dem Fall des Sowjetreiches öfter festgestellt
worden, daß es vor allem das Bildungsniveau der Bewoh-
ner sei, das die auf dessen Territorium entstehenden neu-
en Staaten � auch im Verhältnis zur westlichen Welt �
von Drittweltländern unterscheidet. Nun wird man auch
im Westen die Frage stellen dürfen, ob denn hier ein In-
teresse daran besteht, daß dieser Unterschied auch bleibt
� eine ziemlich grundsätzliche Frage, zugegeben.

Alles in allem stößt, wer die Ukraine heute erkundet, auf
ein Land mit vielen Gesichtern. J. G. Herder notierte Ende

des 18. Jahrhunderts in seinem berühmten Reisetagebuch
den Eindruck, die Ukraine könne ein neues Griechenland
werden, dank der Freundlichkeit und Musikalität ihrer
Bewohner und dem blühenden Reichtum ihrer Landschaft.
Das mag ein klassizistisches Ideal gewesen sein; dennoch
wird man auch heute dieser so vielfältigen Region der
nachkommunistischen Zeit die blühenden Landschaften
ebenso wünschen wie anderen.

Über den Weg, der ins gelobte Land führt, ob dies nun
�Ukraina� heißt oder anders, herrscht wieder Unsicher-
heit nach dem Ende des Zeitalters der angeblich sicheren
Heilswege. Über das Zwiegesicht der neuen alten Frei-
heiten kann man, auch und gerade als Besucher aus der
ehemals westlichen Hemisphäre, in der Ukraine manches
lernen � und es heißt ja, wer auf Reisen geht, der ent-
deckt sich selbst.
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Situation von Mädchen

Mädchen sind unter den Straßenkindern insgesamt eine
Minderheit. Ihr Anteil an den jugendlichen StraftäterInnen
ist ebenfalls gering, wächst aber kontinuierlich. 1996
wurden nach Aussage des Leiters der St. Petersburger
�Kindermiliz� Krupèenko zehn Prozent der Jugendstraf-
taten von Mädchen verübt. Die Palette der Straftaten, die
von Straßenkindern beiderlei Geschlechts begangen wer-
den, ist erwartungsgemäß nicht allzu breit: Im wesentli-
chen sind es Eigentumsdelikte wie Raub, Überfall, Dieb-
stahl. Seltener kommen Morde vor, für die Kinder � we-
gen der Schwere des Verbrechens � bereits ab 14 Jahren
strafmündig sind. Bei weniger schweren Verbrechen setzt
die Strafmündigkeit in Rußland erst mit 16 Jahren ein.

Prostitution ist in Rußland prinzipiell nicht strafbar, so
daß sich potentiell nur die Freier von Minderjährigen und
die Zuhälter strafbar machen. Obdachlose Mädchen, die
sich prostituieren, verschwinden sehr schnell von der
Straße. Denn wachsame Zuhälter lassen sie nicht lange
auf eigene Rechnung arbeiten und holen sie von der Stra-
ße weg in die organisierte Prostitution. Schon 13jährige
Mädchen verschwanden auf diese Weise aus dem Ge-
sichtskreis der Hilfsorganisationen. Sie werden üblicher-
weise geschminkt und mit Hilfe provokativer Kleidung
älter gemacht als sie in Wirklichkeit sind. Wollen sie �aus-
steigen�, riskieren sie häufig ihr Leben. In St. Petersburg
wurden schon mehrere Morde an Kinder-Prostituierten
verübt. Die Kunden dieser Prostituierten sind fast aus-
nahmslos Landsleute. Auch die Nachfrage nach Jungen
geht nahezu ausschließlich von Inländern aus � häufig ver-
mögende �neue� Russen, die mit ihren Limousinen an ei-
ner bestimmten Metrostation vorfahren, an der sie sich
die Jungen ins Auto holen. Lisa Gerrit von der Finnischen
Bibelgesellschaft, die die Straßenkinder an eben dieser
Metrostation zweimal pro Woche mit warmem Tee und
gefüllten Teigtaschen versorgt, berichtete der Fachgruppe,
daß sie von Freiern mitunter massiv bedroht werde. Denn
aus Sicht der Kinderschänder verdirbt Lisa Gerrit das Ge-
schäft: Ein sattes Kind steigt vielleicht nicht mehr ohne
weiteres in�s Auto ein, oder es nennt einen höheren Preis.

Hilfseinrichtungen

Die Schwedin Lisa Gerrit vertritt gemeinsam mit ihrem
finnischen Ehemann die Finnische Bibelgesellschaft in
St. Petersburg. Diese Gesellschaft ist eine der wenigen,
zumeist ausländischen oder vom Ausland unterstützten
privaten Hilfsorganisationen, die sich in der Stadt um
Straßenkinder kümmern und Notunterkünfte, sogenann-
te Fluchtburgen, eröffnen. Insgesamt gibt es in der Stadt
25 solcher Fluchtburgen, davon zehn staatliche, acht, die
von einzelnen Stadtteilverwaltungen eingerichtet wurden,
und sieben private.

Unter den staatlichen Fluchtburgen findet sich seit Mitte
Februar 1997 eine Einrichtung, die nur für Mädchen da
ist. Sie ist in einem renovierungsbedürftigen Haus aus
der Gründerzeit direkt am Newa-Ufer untergebracht. Hier

herrschen außerordentlich strenge Sitten: Offenbar an-
geregt durch das im sozialpädagogischen Diskurs des
Westens viel diskutierte contracting präsentierte die Lei-
terin das Einrichtungs-Konzept, das eine Art Vertragsab-
schluß vor Aufnahme der Mädchen vorsieht. Die Zöglin-
ge müssen eine Vereinbarung unterschreiben, in der bei-
spielsweise steht, daß sie künftig auf den Gebrauch von
Schimpfwörtern verzichten werden. Bei mehrmaligem
Verstoß gegen diese und andere rigide Regeln werden die
Mädchen nicht selten wieder auf die Straße gesetzt.

Lisa Gerrit kannte ein Mädchen, das nach der Entlassung
aus der staatlichen Mädchenfluchtburg in einem Haus-
flur Opfer einer Gruppenvergewaltigung wurde und an de-
ren Folgen gestorben ist. Diesen tragischen Fall nahm
die Schwedin zum Anlaß, um eine eigene private Flucht-
burg ausschließlich für Mädchen aufzubauen.

Hintergründe

Der Unterschied in den Ansätzen der staatlichen im Ver-
gleich zu den privaten Fluchtburgen besteht nicht nur im
Grad der Rigidität, mit der die Einrichtung jeweils ge-
führt wird. Es sind vielmehr unterschiedliche sozialpoli-
tische Ziele und pädagogische Konzepte, die die Priva-
ten einerseits und der Staat andererseits verfolgen. So
leiten private Einrichtungen prinzipiell keine Verfahren
gegen Eltern von Straßenkindern ein, um diesen die
Elternrechte zu entziehen. Staatliche Stellen hingegen
forcieren solche Verfahren, weil Kinder nach geltendem
Recht automatisch den Status von Waisen erhalten, wenn
ihren Eltern die Elternrechte aberkannt werden. Die Kin-
der können dann in Waisenhäuser eingewiesen werden.

Zu Sowjetzeiten mag das �Abschieben� in Waisenhäuser
eine � wenn auch schlechte � Lösung gewesen sein. Heute
besitzt das Verfahren jedoch einen entscheidenden Nach-
teil: Das Kind verliert als Waise seinen Rechtsanspruch
auf einen Teil der elterlichen Wohnung.

Da der russische Staat Anfang der 90er Jahre alle Woh-
nungen den darin lebenden Mietern übereignet hat, leben
praktisch alle Familien in St. Petersburg in Eigentums-
wohnungen. Aufgrund der Wohnungsnot sind diese zu ei-
nem begehrten Handelsgut geworden. In zerrütteten Fa-
milien, in denen beide Eltern beispielsweise alkoholab-
hängig und arbeitslos sind, ist die Versuchung groß, auch
den letzten Besitz, die eigene Wohnung, zu Geld zu ma-
chen, um den Alkoholismus und das Überleben zu finan-
zieren. Es kommt außerdem häufig vor, daß Immobilien-
haie benachteiligten und armen BürgerInnen mit unlaute-
ren Mitteln die Unterschriften unter Wohnungskauf- oder
-tauschverträge abpressen. Sofern minderjährige Kinder
in der Wohnung leben, haben Eltern aber nicht das Recht,
ihre Wohnung zu verkaufen. Sie benötigen dazu die Ge-
nehmigung der �Kindermiliz� oder bei über 18jährigen
Kindern deren Unterschrift. Diese Bedingungen entfal-
len, wenn den Eltern die Elternrechte entzogen wurden.
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Vom 24. bis 31. Mai 1998 fand im ostpolnischen
Hajnówka in der Wojewodschaft Podlaskie unter

dem Patronat der Ministerin für Kultur und Kunst, Joanna
Wnuk-Nazarowa, das 17. Internationale Festival für or-
thodoxe Kirchenmusik statt. Veranstaltungsort war wie-
derum die 1988 eingeweihte orthodoxe Dreifaltigkeits-
kathedrale, zu deren moderner Architektur eine Keramik-
Ikonostase gehört nach dem Vorbild der Ikonostase aus
japanischem Porzellan im 17 km entfernten Dorf
Bie³owie¿a. Dessen Nikolaus-Kirche wurde am 1. Sep-
tember 1939 von der deutschen Luftwaffe bombardiert.
Sie gehörte zum durch Kriegseinwirkungen verschwun-
denen Jagdschloß, das Zar Alexander III. errichten ließ.
Eine barocke Sandsteinsäule dokumentiert im Schloß-
park polnisch und deutsch, wieviel �Auer� und �Auer
Thiere� (Wisente und Wisentkühe), ebenso �Elen� (El-
che) und �Elen Thiere� nebst Hirschen, insgesamt 63 Stück
Großwild, Mitte des 18. Jahrhunderts August III. von
Polen, Kurfürst von Sachsen, in seinem königlichen Wald
erlegt hat. Wegen der Jahrhunderte alten herrschaftlichen
Jagdnutzung � schon Jagie³³o hat dort angeblich gejagt �
war die Urwaldstruktur seit langem angelegt, bevor die
polnische Regierung 1921 den Wald bei Bie³owie¿a zum

ersten Urwald-Nationalpark Europas erklärte. Dazu gilt
dieser Wald, dessen weitaus größerer Teil zu Belarus�
gehört, mit seiner 7000jährigen Geschichte als ältester
Wald Europas. Am 28. Mai sang in der Kirche von
Bie³owie¿a ein Chor aus Svidnik in der Ostslowakei, der
am Festival teilnahm, im ukrainischen Stil die Liturgie
zum orthodoxen Himmelfahrtsfest.

Im  Touristenkomplex von Bie³owie¿a wohnten wie die
meisten anderen Festivalteilnehmer auch Sängerinnen und
Sänger mit Instrumentalisten aus Faisal-Giza (Kairo), die
als erstes koptisches Kirchenmusikensemble am Wett-
bewerb in Hajnówka teilnahmen und von dort zum Festi-
val �Musica Sacra� nach Markdorf in Bayern reisten. Zur
koptischen Kirchenmusik gehören im Unterschied zur or-
thodoxen ausschließlich vokalen Praxis (wenn man vom
liturgischen Läuten von Glocken absieht) auch Instrumen-
te, u. a. traditionell Zimbeln, kleine Messingbecken, wie
sie häufig orientalische Bauchtänzerinnen benutzen, die
mit den Fingern aneinander geschlagen werden und be-
reits zur Zeit König Davids in Gebrauch waren.

Am Wettbewerb des Festivals 1998 nahmen insgesamt
33 Chöre teil aus Polen, Ägypten, Belarus�, Zypern,
Deutschland, Lettland, Makedonien, Rumänien, Rußland,

Zum 17. Internationalen Festival für orthodoxe
Kirchenmusik in Hajnówka

von Aloys Henning, Berlin

Sie können dann ungehindert verkaufen. Das Kind ver-
liert dadurch jeglichen Anspruch auf Wohnraum.

Um das zu vermeiden, besuchen die MitarbeiterInnen von
�Psalm 23 e.V.� und anderen privaten Fluchtburgen die
Eltern von Straßenkindern und versuchen so, die Chan-
cen für eine Besserung der familiären Situation zu erhö-
hen und dem Kind u.U. die Rückkehr in die eigene Fami-
lie zu ermöglichen. Um sich rechtlich abzusichern, läßt
sich �Psalm 23 e.V.� gleich nach Aufnahme eines Kindes
von dessen Eltern unterschreiben, daß gegen seinen Auf-
enthalt in der Fluchtburg keine Einwände bestehen. Bis-
her haben alle besuchten Eltern unterschrieben, wie Olga
Uchatuk berichtete. Den meisten ist es entweder gleich-
gültig, wo ihr Kind sich aufhält, oder sie erkennen, daß
es ihrem Kind in der Fluchtburg besser geht als irgendwo
sonst � das eigene Zuhause mit eingeschlossen.

In der Auseinandersetzung zwischen den Privaten und der
Stadtverwaltung besteht ein weiteres grundsätzliches Pro-
blem darin, daß es in St. Petersburg kein einheitliches
Konzept und keine einheitlichen professionellen Stan-
dards für das Führen von Fluchtburgen gibt. Generell sind
Sozialarbeit und Sozialpädagogik in Rußland erst im Auf-
bau begriffen. Das führt zu Verunsicherung und zu gegen-
seitigem Mißtrauen zwischen staatlichen Stellen und pri-

vaten Einrichtungen. Die Stadtverwaltung St. Petersburg
arbeitet deshalb an einem Lizenz-Verfahren für private
Fluchtburgen, das den Mißbrauch mit der Wohltätigkeit
von seiten privater Akteure vermeiden soll. Dieser Miß-
brauch zeigte sich vor ungefähr drei Jahren in Gestalt der
ersten Fluchtburg für Straßenkinder namens �blaue Krä-
he�. Diese Fluchtburg, in einem Abbruchhaus eröffnet
und von ausländischen Sponsoren unterstützt, war kein
Straßenkinder-Asyl im eigentlichen Sinne. Hinter der Fas-
sade der Wohltätigkeit vergingen sich die angestellten
�Erzieher� an den Kindern und förderten deren Prostitu-
tion in den Räumen der Einrichtung. Wegen dieser Zu-
stände wurde die �blaue Krähe� bald nach Eröffnung von
der Stadt geschlossen.

Für die Fluchtburg-Lizenz, die solche Fälle in Zukunft
ausschließen soll, hat die Stadtverwaltung bis heute al-
lerdings noch kein fertiges Konzept vorgelegt. Es gibt
aber einen Runden Tisch, an dem private und staatliche
Einrichtungen zusammensitzen und über die Gestaltung
der geplanten Lizenz diskutieren.

Dr. Britta Schmitt führt derzeit  für das Diakonische
Werk in Hessen und Nassau das Projekt Qualitätssi-
cherung in der Sozialarbeit mit jugendlichen Aussied-
lerInnen durch.




